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Oberstdorf – Der Naturfrevel im Oberall-
gäuer Rappenalptal beschäftigt nun die
Staatsanwaltschaft Kempten. Nach Wor-
ten von Oberstaatsanwalt Sebastian Murer
hat die Ermittlungsbehörde Vorermittlun-
gen eingeleitet. Ziel ist demnach zu klären,
wer genau für die offenkundig illegalen
Flussbaumaßnahmen in dem vormaligen
Naturjuwel verantwortlich ist. Außerdem
hat Umweltminister Thorsten Glauber
(Freie Wähler) angekündigt, sich persön-
lich ein Bild von den Zerstörungen in dem
Schutzgebiet im südlichsten Zipfel
Deutschlands zu machen. „Wir nehmen
den Fall sehr ernst“, sagt Glaubers Spre-
cher. Für illegale Eingriffe in Schutzgebie-
te gebe es Bußgelder bis zu 50 000 Euro.
Der Naturschutzverband LBV hatte zuvor
Strafanzeige wegen des Naturfrevels ge-
stellt. „Das Rappenalptal ist sowohl als
deutsches wie als europäisches Schutzge-
biet eingestuft“, sagt LBV-Geschäftsführer
Helmut Beran. „Der Eingriff hat Teiles des
Baches über Jahre, wenn nicht Jahrzehnte
massiv geschädigt.“

Unterdessen werden immer mehr De-
tails über die Verwüstungen bekannt, bei
denen der streng geschützte Gebirgsbach
auf 1,6 Kilometer Länge begradigt und ka-
nalisiert worden ist. Der Vorsitzende der
Alpgenossenschaft, ein Hotelier aus der Re-
gion, hatte beim Oberstdorfer Viehscheid,
bei dem die Rinder von den Almen hinab
ins Tal getrieben werden, beklagt, dass der
Rappenbach zu viel Kies führe. Zumindest
zitiert ihn eine landwirtschaftliche Regio-
nalzeitung Ende September damit. Dies
könne beim nächsten Hochwasser den Alp-
weg zuschütten. „Hier muss etwas getan
werden“, sagte der Chef der Älpler dem-
nach. Das Bachbett sei schon höher als die
umliegenden Weiden. Aus Sicht örtlicher
Umweltschützer sind diese Worte gleich-
sam die Ankündigung des Naturfrevels.
Für die Süddeutsche Zeitung ist der Mann
nach wie vor weder telefonisch noch per
E-Mail erreichbar.

Nach Angaben des Landratsamts Ober-
allgäu waren die Alpweiden neben dem
Rappenalpbach bei sintflutartigen Wolken-

brüchen Mitte August zum Teil meterhoch
mit Gestein und Kies überspült worden.
An einigen Stellen brachen sogar die Bach-
ufer ab. Die Schäden sollten „durch punk-
tuelle Maßnahmen an vier kurzen Ab-
schnitten des Bachlaufs beseitigt werden“,
heißt es von der Kreisbehörde. Solche Ar-
beiten seien an Gebirgsbächen immer wie-
der notwendig, damit die Wege und Wei-
den an ihnen entlang weiter genutzt wer-
den können. Die Maßnahmen seien mit
den Älplern „im Detail“ besprochen wor-
den. Diese missachteten die Absprache of-
fenbar.

„Die anschließend erfolgten Arbeiten
gingen weit über die abgesprochenen Maß-
nahmen hinaus“, heißt es vom Landrats-
amt. Schon zuvor hatte die Oberallgäuer
Landrätin Indra Baier-Müller (Freie Wäh-
ler) erklärt, dass sie niemals genehmigt
worden wären, außerdem habe ihrer Be-
hörde kein entsprechender Antrag vorgele-
gen. Gegenüber dem Landratsamt hätten
sich die Älpler bisher ebenfalls nicht zu
dem Naturfrevel geäußert.

Das Rappenalptal, das ein beliebtes Ziel
für Ausflügler, Touristen und Bergsteiger
ist, zählt zu den Naturjuwelen der Allgäuer
Hochalpen und ist nach deutschem wie eu-
ropäischen Recht maximal geschützt. Es
war ein wertvoller Lebensraum für seltene
Insekten wie die Schnarrschrecke oder
den Thymian-Ameisenbläuling, aber auch
besondere Vogelarten wie den Flussufer-
läufer. Nach Angaben des Bundes Natur-
schutz, der die Zerstörungen öffentlich ge-
macht hat, sind bei den Baggerarbeiten Un-
mengen Lebewesen, darunter auch Feuer-
salamander, direkt getötet worden. Zu-
gleich wurden wertvolle Grauerlen am Ost-
ufer des Gebirgsbachs massiv geschädigt.

Die Begradigung und Kanalisierung des
Baches ist nach den ersten Einschätzun-
gen aber nicht nur ein Naturfrevel. Son-
dern sie verstärkt die Hochwassergefahr in
der Region. Der Grund: Das Tempo des Ab-
flusses im Rappenalpbach wird massiv er-
höht, bei Wolkenbrüchen kommen die Was-
sermassen nun viel schneller unten im Tal
an. Christ ian Sebald

DAS WETTER

Von Deniz Aykanat, Thomas Balbierer,
Johann Osel, Lisa Schnell

München – Die Maskenpflicht in bayeri-
schen Bussen, Straßenbahnen und Regio-
nalzügen wird voraussichtlich im Dezem-
ber oder spätestens Januar fallen. Einen
Termin für das Ende der Corona-Maßnah-
me hat die Staatsregierung am Dienstag
aber noch nicht festgelegt. Ministerpräsi-
dent Markus Söder (CSU) hatte zuvor am
Montag erneut ein baldiges Ende der Mas-
kenpflicht in Aussicht gestellt. „Wir sind
der Überzeugung, dass auch die Masken-
pflicht im ÖPNV entweder Mitte Dezember
oder Anfang des nächsten Jahres, wenn die
Zahlen halbwegs stabil bleiben und es kei-
ne neuen Mutationen gibt, auslaufen könn-
te“, sagte er nach einer Videoschalte des
CSU-Vorstands. Die Staatsregierung wer-
de darüber „zeitnah“ entschieden. Schon
in der Vorwoche hatte Söder gesagt, ange-
sichts sinkender Zahlen sei eine generelle
Vorgabe „bald nicht mehr angemessen“,
denkbar sei die Umwandlung in eine Emp-
fehlung. Nicht davon betroffen wäre der
Bahn-Fernverkehr, hier ist die Masken-
pflicht Sache des Bundes und gilt bis April
2023.

Am 9. Dezember läuft die aktuelle bay-
erische Infektionsschutzverordnung aus,
die diese Pflicht vorsieht – als eine der we-
nigen verbliebenen Vorschriften im öffent-
lichen Leben. Mit der von Söder angekün-
digten zeitnahen Befassung war indes
nicht dieser Dienstag gemeint. Staatskanz-
leichef Florian Herrmann (CSU) sagte nach
der Sitzung des Ministerrats auf Nachfra-
ge, dass zwar am Rande über Corona ge-
sprochen worden sei. Beschlüsse oder Erör-
terungen, wie es nach dem Auslaufen der
Verordnung weitergehe, seien aber keine
gefasst worden. Dass Corona im Kabinett
nicht mehr unter „enormer Anspannung
dominierendes Thema“ sei, zeigt laut Herr-
mann den allmählichen Übergang von der
Pandemie in die Endemie – „dass wir zur
Normalität zurückkehren“.

Sollte die Maskenpflicht tatsächlich
schon zum 9. Dezember fallen, könnte dies
in der Kabinettssitzung kommende Woche
beschlossen werden; bei einem späteren
Wegfall etwa zum Jahreswechsel müsste
die Verordnung erst mal verlängert wer-
den. Maßgeblich, so Herrmann, sei das Co-
rona-Monitoring am Landesamt für Ge-
sundheit. Die Sieben-Tage-Inzidenz, die
unter anderem wegen rückläufiger Tes-

tung heute kaum noch Aussagekraft hat,
lag am Dienstag bei 110,9. Sinkend ist auch
die Zahl der Hospitalisierungen von Patien-
ten mit oder wegen einer Corona-Infekti-
on sowie die Intensivauslastung. In absolu-
ten Zahlen sind im Freistaat aktuell 133 In-
tensivbetten für Personen mit Covid in An-
spruch genommen. Eine rote Warnstufe
war in der einstigen Warnampel der Staats-
regierung bei 600 vorgesehen.

Wieso also „Söders Zaudern“, wie kürz-
lich Dominik Spitzer fragte, Gesundheits-
politiker der FDP im Landtag: Es gebe die
Ankündigungen, aber dem folge nichts
Konkretes. Dabei sei es den Menschen
nicht mehr vermittelbar, dass sie im Bus
zu einem Konzert Maske tragen müssen,
in der Veranstaltung selbst dann nicht. Oh-
nehin hat die Maskendisziplin längst nach-
gelassen. Nachdem die Tragepflicht in an-
deren Lebensbereichen weggefallen sei,
habe man bemerkt, „dass auch bei unse-
ren Fahrgästen die Akzeptanz dafür zuneh-

mend sinkt“, sagt zum Beispiel ein Spre-
cher des Verkehrsverbunds Großraum
Nürnberg. Das Bundesgesundheitsminis-
terium warnt dagegen vor dem Wegfall der
Maske im Nahverkehr. Die Zahl der Anste-
ckungen werde im Winter zunehmen, hieß
es aus dem Haus von Karl Lauterbach
(SPD) – es gebe „keine Grundlage für Lo-
ckerungen“.

Unter Wissenschaftlern gehen die An-
sichten dazu auseinander. Christoph Spin-
ner, Infektiologe am Universitätsklinikum
rechts der Isar in München, sieht die Zeit
für ein Ende der Maskenpflicht gekom-
men. „Warum denn nicht? Die Inzidenzen
sind niedrig, die Gefährlichkeit von Co-
vid-19 ist deutlich gefallen und auch die
Sterblichkeit hat abgenommen.“ Die Wirk-
samkeit der Masken stehe außer Frage,
und natürlich sei ein Passagier mit einer
FFP2-Maske in der U-Bahn besser ge-
schützt als jemand ohne Maske. „Aber bei
einer Verpflichtung geht es um eine Risiko-
Nutzen-Abwägung“, so Spinner. Es sei an-
gebracht, dass der Staat die Entscheidung
über das Tragen einer Maske nun zurück
in die Hände der Bürgerinnen und Bürger
lege. Man sei an einem Punkt der Pande-
mie, an dem man mit Corona wie mit ande-

ren Infektionskrankheiten umgehen kön-
ne – er nennt das „the new normal“ und
und meint damit den Übergang in die ende-
mische Phase. Spinner selbst würde nach
einem Ende der Pflicht nicht mehr bei je-
der Zugfahrt eine Maske tragen. Er betont
aber auch, dass sie in gewissen Situatio-
nen, etwa vor einem Treffen mit den Groß-
eltern, empfehlenswert sei. „Die Maske
wird schließlich nicht verboten.“

Oliver Keppler, Virologe am Max von
Pettenkofer-Institut der Ludwig-Maximili-
ans-Universität München hält die Abschaf-
fung im ÖPNV dagegen für verfrüht. „Es ist
ein effektives und einfaches Mittel für
Menschen, die regelmäßig diese Verkehrs-
mittel nutzen müssen, sich zu schützen.“
Vor allem vulnerable Gruppen, die auf den
ÖPNV angewiesen sind, würden von einer
Fortführung der Maskenpflicht profitie-
ren. Es reiche gerade bei ihnen nicht aus,

auf die Eigenverantwortung der Men-
schen zu setzen. „Viele glauben, dass es für
den eigenen Schutz keinen Unterschied
macht, ob man als Einzelner eine Maske
trägt und die anderen nicht oder ob alle um
einen herum auch eine Maske tragen. Aero-
solstudien legen nahe, dass der Schutz vor
einer Infektion aber um bis zu 70-fach hö-
her ist, wenn die große Mehrheit eine
FFP2-Maske trägt.“ Anders sei es etwa im
Supermarkt. Dort sei das Expositionsrisi-
ko gegenüber dem Virus weitaus geringer
als in U-Bahn, Bus oder Tram. „Man sitzt
und steht enorm dicht gedrängt.“ Keppler
hält es für geboten, die Maskenpflicht im
ÖPNV über den Winter beizubehalten und
dann erst je nach Infektionsgeschehen
über eine Abschaffung nachzudenken.

Auch aus Sicht des Bayerischen Hausärz-
teverbandes spricht viel dafür, die Masken-
pflicht in öffentlichen Verkehrsmitteln auf-
recht zu erhalten. Denn hier – anders als
beispielsweise bei einem Restaurantbe-
such – hätten die Menschen in aller Regel
keine Wahl, ob sie sich dem höheren Infek-
tionsrisiko in geschlossenen Räumen aus-
setzen wollen. „Wenn die Maskenpflicht in
öffentlichen Verkehrsmitteln erhalten
bleibt, trägt das zum Schutz vor einer Coro-
na-Infektion beispielsweise auf dem Weg
zur Arbeit mit Bus oder Bahn bei, gerade
auch mit Blick auf den Wegfall der Isolati-
onspflicht bei einer Corona-Infektion.“
Bayern und andere Bundesländer hatten
diese vor einigen Tagen gestrichen.

Unterdessen hat Gesundheitsminister
Klaus Holetschek (CSU) die Entscheidung
der Bundesregierung begrüßt, dass die ein-
richtungsbezogene Impfpflicht für Perso-
nal in Medizin und Pflege zum Jahresende
auslaufen soll. Holetschek, der diese Regel
in Bayern ohnehin lax auslegte und ledig-
lich für Neueinstellungen umsetzen ließ,
sagte am Dienstag: Der Schritt sei „überfäl-
lig“, man benötige jede Arbeitskraft in den
Bereichen. Die Teil-Impfpflicht sei „ur-
sprünglich ein guter Ansatz gewesen, vul-
nerable Gruppen zu schützen“ – aber „im-
mer nur als Vorläufer einer allgemeinen
Impfpflicht gedacht“.

München – Er kann sich noch genau daran
erinnern, wie das losging damals mit sei-
ner Frau: An einem regnerischen Tag sei
das gewesen. „Sie hatte keinen Schirm da-
bei, und ich habe sie gefragt, ob ich sie
nach Hause bringen darf.“ Mehr als sechs
Jahrzehnte später sitzt der heute 85-Jähri-
ge vor Gericht, weil er diese Frau, in die er
sich damals verliebte, umgebracht hat –
nach 65 gemeinsamen Jahren, an „diesem
verhängnisvollen Tag“. Das Landgericht
München II macht ihm wegen Totschlags
den Prozess.

Am 10. Juli dieses Jahres soll er seine
Frau, die nach einer Hirnblutung vieles
nicht mehr konnte, erwürgt haben, verliest
der Staatsanwalt am Dienstag in der Ankla-
ge, „um diese nicht mehr pflegen zu müs-
sen und um zu verhindern, dass er sie hilf-
los zurücklassen könnte“. „Ich komm’ zu
Dir jetzt, ich bring Dich um“, soll er laut An-
klage gesagt haben, bevor er sich vom Sofa
erhob. „Du bleibst liegen, was hab’ ich Dir
denn getan?“, soll seine Frau gesagt haben,
bevor er mit einem sogenannten „Knobkie-
rie“, einem afrikanischen Schlaginstru-
ment, das beide aus drei gemeinsamen Jah-
ren in Südafrika mitgebracht hatten, auf
sie eingeschlagen haben soll, bis sie sich
nicht mehr wehren konnte. Schließlich soll
er sie laut Anklage zu Tode gewürgt haben:
„Nachdem der Angeschuldigte gemerkt
hatte, dass die Geschädigte keine Gegen-
wehr mehr leistete, kniete er sich neben ihr
nieder und drückte ihr am Hals die Luftzu-
fuhr ab, bis auch das verbliebene Röcheln
verstummt war.“ Danach soll der Mann sei-
nen Kopf gegen die Metallkante einer
Wand geschlagen und so versucht haben,
auch sich selbst das Leben zu nehmen.

Bis seine Frau krank wurde, sei es eine
liebevolle und harmonische Ehe gewesen,
sagt der Angeklagte vor Gericht. Über eine
Erklärung seines Anwalts gibt er die Tat
zu. Darin ist von einer „Symbiose“ mit sei-
ner Ehefrau die Rede, der einzigen Frau,
die er in seinem Leben je hatte. Eine perfek-
te Hausfrau sei sie gewesen: „Die Unterwä-
sche war gebügelt, das Mittagsessen stand
auf dem Tisch“, so habe er das jahrzehnte-
lang gekannt – bis es dann nach der Hirn-
blutung anders wurde.

Seine Frau habe nicht mehr gewusst,
dass man zum Kochen von Kartoffeln Was-
ser brauche, da sei ihm zum ersten Mal auf-
gefallen, dass etwas nicht stimmt. Und
auch nach der Diagnose und einem Kran-
kenhausaufenthalt sei das nicht wieder
besser geworden. „Wenn ich gesagt habe,
bring mir mal Unterwäsche – das war eben
so in unserer Generation – dann brachte
sie mir Damenunterwäsche“, beschreibt
der Mann die Situation in der gemeinsa-
men Wohnung im oberbayerischen Weil-
heim. „Ich habe zum ersten Mal ungebügel-
te Hemden angezogen.“ Bis dahin hätten
sich die beiden, die keine Kinder und auch
sonst kaum Familie haben, perfekt er-
gänzt – klassische Rollenverteilung inklu-
sive. „Mann und Weib ein Leib“, heißt es in
der Erklärung des Angeklagten. Die Verbin-
dung sei so eng gewesen, dass es „kaum
vorstellbar war, ohne den anderen jemals
zu leben“.

Nur vier Tage nach der Tat, am 14. Juni,
hätte er eigentlich einen Termin in einem
Altersheim gehabt, um dort einen Vertrag
für die beiden zu unterschreiben. Warum
es dann wenige Tage vorher zu der Tat
kam, das könne er sich selbst nicht erklä-
ren, sagt der alte Mann. Er bereue die Tat je-
den Tag, lässt er seinen Anwalt verlesen
und dass „ich es mir nicht verzeihen kann,
was ich meiner Frau an diesem Tag ange-
tan habe“. „Für mich war es so, als sei ich
ein Getriebener von unbekannter Macht.“
Diesen Satz, der nahelegt, dass der Mann
sich als schuldunfähig ausgeben möchte,
mag der Vorsitzende Richter so nicht ste-
hen lassen. Er appelliert an den Angeklag-
ten, sich das nochmal gut zu überlegen. Er
müsse sich – nicht nur für das Gericht, son-
dern vor allem für sich selbst – damit aus-
einandersetzen, was er da getan habe. Der
Prozess wird fortgeführt.  DPA

Alpbauern im Visier der Staatsanwaltschaft
Zerstörungen im Oberallgäuer Rappenalptal: Vorermittlungen laufen und Umweltminister will sich die nicht genehmigten Ausbaggerungen selbst anschauen

Das Ende der Maskenpflicht naht
Ministerpräsident Markus Söder will die Regelung eventuell noch im Dezember streichen, falls die Corona-Inzidenz

niedrig bleibt. Ärzte sind sich uneins darüber, ob die Abschaffung zum richtigen Zeitpunkt kommt

Bald ein Bild der Vergangenheit? Fahrgäste mit Mund-Nasen-Schutz und Sicherheitsabstand in einem Bus der MVG am Ostbahnhof. FOTO: FLORIAN PELJAK

85-Jähriger gesteht
Tötung seiner Ehefrau

Der Rappenalpbach nach den Eingriffen:
Für Umweltschützer ein trostloser An-
blick.  FOTO: UDO SCHMITZ/BN/ DPA
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„Bei einer Verpflichtung
geht es um eine
Risiko-Nutzen-Abwägung.“
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